
Die Laupheimer "Kapelle unserer Ib. Frauen
auf der Straß'" aus dem Jahre 1445
Von Josef Braun, Laupheim

Jahrhundertelang bildete die Kapelle an der Kreu-
zung der Landstraßen von Ulm und Ehingen her die
nördliche Begrenzung des Marktfleckens Laupheim.
Auf verschiedenen früheren Ortsabbildungen fällt
sie als markanter Blickpunkt ins Auge und hat ihr
äußeres Bild im Laufe langer Zeiträume seit der
Barockisierung eigentlich wenig verändert. Alte
Darstellungen von der Kapelle selbst waren im Hei-
matmuseum und Stadtarchiv bis vor wenigen Jahren
unbekannt. Nun haben sich erfreulicherweise in kur-
zer Zeit zwei Bilder von privater Seite, eines bis aus
Amerika, eingestellt, die in biedermeierlicher Ma-
nier um die Mitte des vorigen Jahrhunderts geschaf-
fen wurden, beide mit demselben erklärenden Text:
Eine Lithographie von G.Koch, um 1845; mit der
Kapelle ohne umgebende Bäume und ein gelblich
kolorierter Stich, etliche Jahre nur später, "Ulm,
bei J.E.Ling", mit zwei großen Laubbäumen und
dem Missionskreuz von 1851 im Vordergrund.

Die Gottesackerkapelle mit Umgebung ist zwei-
fellos die interessanteste Stätte in Laupheim mit den
meisten bekannten geschichtlichen und volkskundli-
chen Erinnerungen. Ritter BurkhardII. von Eller-
bach, damaliger Träger der Laupheimer Dorfherr-
schaft, stiftete am 16. Januar 1445 diese Kapelle an
der alten Reichsstraße Ulm-Biberach mit einer dazu
gehörigen Kaplaneistelle. Sie wurde vermutlich an-
stelle einer kleinen Feldkapelle gebaut und 1449
durch Bischof Heinrich von Konstanz konsekriert.

In der Stiftungsurkunde wurde die neue An-
dachtsstätte bezeichnet als die "Kapelle unserer
lb. Frauen uf der Straß", die in Ehren unserer
lb. Frauen, St. Barbara, St. Leonhard und St. Anto-
nius geweiht ist". Die vornehmlich bäuerliche Be-
völkerung Laupheims kürzte diese lange "Wid-
mung" ab auf St. Leonhardskapelle, da dem Land-
mann bei seiner Arbeit St. Leonhard mit dem Attri-
but der Kette als Schutzheiliger des Viehs und der
Gefangenen am nächsten stand.
Mit dem Vieh patron steht auch die um die ganze

Kapelle gelegte eiserne Kette in direkter Verbin-
dung. Drei Sagen ranken sich um diese altehrwürdi-
ge Eisenkette:

Ein großes Pferdesterben, durch eine Viehseuche
verursacht, hatte so viele Tiere hinweggerafft, daß
die Bauern in ihrer Not St. Leonhard um seinen
Beistand anriefen und für seine Hilfe gelobten, aus
den Hufeisen der verendeten Pferde eine Kette um
die Kapelle schmieden zu lassen. Diese Sage hat
wohl die meiste Glaubwürdigkeit für sich.

Die zweite Deutung für die Leonhardskette gilt
einem Bauern, der mit Fuhrwerk und Pferden im
Morast der aufgeweichten Straße vor der Kapelle
hoffnungslos eingesunken und steckengeblieben
war. In seiner Bedrängnis wandte er sich an den
Heiligen und gelobte im Falle seiner Befreiung eine
eiserne Kette um das Gotteshaus legen zu lassen.
Ähnlich hört sich die dritte Sage um die Kette an;
nur sollte der vorbeifahrende Bauer das Wandlungs-
läuten vom Kapellenturm herab mißachtet haben.
Erst auf sein Gelübde hin, St. Leonhard eine eiserne
Kette zu schenken, hätten seine Pferde das Gefährt
wieder auf festen Boden gebracht.

Daß ein einzelner Bauer, besonders wenn er als
Laupheimer noch leibeigener Untertan der Dorf-
herrschaft war, die Kosten für eine solch lange Kette
hätte aufbringen können, ist unwahrscheinlich. Für
die Entstehung der Leonhardskette konnte bislang
noch keine genauere Datierung ausgemacht werden.
Doch ist auf dem Gedenkstein für Anna von Frey-
berg (gest. 1589), der Stifterin des Laupheimer Hos-
pitals zum Hl. Geist, über dem Eingangsportal des
heutigen Altenheims in einer Gebäudegruppe die

Jn~ 3l1hn 1'('1.' tr\llllllr lhltrr 'hu'h\UH'1 1'11'11 lfUn'~(ldl ilirl't iJhprltr 111\,1IHll 1!llIr/lc fit

unltl' ~tl1l nmnrn t'lu ''11 !clmh'!\'l\t rIIUltllttibt .\I!j t'vntn em (rl'mmtr 'Vl'lrnr. \1111.
rtrrer lUnllrnhrl IIMh !'r~~Il'rdrm ;m'lIhgrkd,d mnl.'. IItl; ]Irrftllor IHn' bus WTrtb eee

Q'r!.~rt'r t\lIthbih'rl1 lt'.lll1'l1 I'~ femrn )t1Vl!rn H(\m~1I frll'rh lHrlr 14ltfrno Ieemme
\fllriflrn lu·rnrl1rH it1hrt1dl I\irfr ~\uprUI'. um i\rh Im \9I'tUr .hll\lt.hn! IUlO\lg (f)rnh:

~trn jlt Drr~ctlrl.L

1-t"".IZI.•..,

Die St.-Leonhards-Kapelle in Laupheim um 1852.
"Ulm, bei J. E. Ling". Foto: 1. Braun
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Kapelle zu erkennen, die schon von einer Kette
umgürtet war; dies etwa ums Jahr 1600.

Gemäß uralter Tradition und bis in die Dreißiger-
jahre unseres Jahrhunderts hinein war die Kapelle
eine vielbesuchte Wallfahrtsstätte, besonders in der
Fastenzeit. Das verdankte sie vor allem dem rück-
wärtigen Anbau einer besonderen Heiliggrabkapelle
durch den Kaplan David Fogger, der sie 1611 hatte
errichten lassen. Im Stiftungsbrief schreibt er aus-
zugsweise: "Nachdem ich anno 1608 von Jerusalem
von dem Hl. Grab und außer dem Hl. Land wieder-
um glücklich zu Hause gelangte, hab ich Gott zu Lob
und zu Ehr der glorwirdigen Auferstehung Christi
diese Capell nach rechtem eigentlichen Form des
Hl. Grabs in Jerusalem allhier in dieß Ort gestiftet
und auf meine Kosten aufbauen lassen". Im Geiste
des aufklärerischen Josefinismus auch auf kirchli-
cher Ebene mußte die Hl. Grabkapelle, um die Wall-
fahrt zum Erlöschen zu bringen, im Jahre 1812 ge-
schlossen und zugemauert werden. Doch wurde sie
1840 geöffnet und den Betern wieder zugänglich
gemacht.

Diese Seitenkapelle enthält die Nachbildung des
Hl. Grabes in Jerusalem mit einem Grabchristus von
Johann Adam Hops (1775), ein Relief der Auferste-
hung und verschiedene Grabdenkmäler für Angehö-
rige aus der Familie der Freiherrn von WeIden, der
letzten Laupheimer Dorfadligen. Der ausdrucksstar-
ke überlebensgroße Kruzifixus vom Anfang des
17. Jahrhunderts wurde vor zwei Jahren von der
Hl. Grabkapelle in .die moderne Marienkirche ver-
legt, in Anbetracht des bisherigen, feuchten Stand-
orts eine berechtigte Maßnahme. Auch hat die dorti-
ge, nüchterne Sichtbetonwand hinter dem Altartisch
durch den Kruzifixus eine Belebung erfahren, die
der Andacht der Gläubigen entgegenkommt.
Die Decke des Kapellenraums selbst besticht

durch ihren reichgeschlungenen Ornamentstuck um
viele Bilder, u. a. vom Marienleben und -tod. Weite-

re gute Ölbilder an den Wänden und vor allem eine
klassizistische Seitenkanzel aus Stuckmarmor sind
bemerkenswert. Im Jahre 1970 wurde aus der Leon-
hardskapelle das wertvolle, bäuerliche Halbrelief
des Hl. Wendelinus von der Mitte des 16.Jahrhun-
derts gestohlen und später in Holland bei einer
Antiquitätenmesse zum Kauf angeboten, wie im
deutschen Fernsehen mit Bild angekündigt wurde.
Die durch Fotodokumentation belegte Fahndung
nach dem Holzbildwerk durch "Interpol" wurde
von der holländischen Polizei offensichtlich nachläs-
sig behandelt und ist negativ verlaufen. Seit diesem
Diebstahl sind verschiedene gute Schnitzereien aus
der Kapelle herausgenommen worden. An die Gie-
belwand des Sakristeianbaues zur Landstraße hin
wurde 1933 von Cothen-Orla anstelle einer alten
Kreuzigungsdarstellung die "liebe Frau uf der
Straß" großformatig gemalt und in kleineren Ni-
schenbildern St. Leonhard, St. Georg und die
Schmerzensmutter.

Einen weiteren Anziehungspunkt im Bereich der
Gottesackerkapelle bildet der Ölberg mit Kreuzweg
aus dem Jahr 1882. Die in Ton modellierten 14
Stationen und die lebensgroßen Figuren des Ölbergs
sind das Werk des aus Laupheim stammenden und in
Neufra bei Riedlingen wirkenden Bildhauers Ga-
briel Lämmle, dem Geist seiner Zeit entsprechend
realistisch und sehr einprägsam gestaltet. In ver-
schiedenen Gesichtern von Gestalten des biblischen
Geschehens glaubten die alten Laupheimer markan-
te Mitbürger wiederzuerkennen.

Beim Besuch des im Verlauf des 30jährigen Krie-
ges angelegten, an die Kapelle anschließenden
Friedhofs lenkt die würdige Ehrenstätte für die To-
ten beider Weltkriege die Aufmerksamkeit auf sich.
Die Mitte des Ehrenmals bestimmt als Symbol des
Opfertodes der steinerne, eindrucksvolle Gekreu-
zigte des Stuttgarter Bildhauers R'etzbach aus dem
Jahre 1921.

Baugeschichtliche Beobachtungen in der
Kath. Pfarrkirche St. Cornelius und Cyprian
in Mittelbiberach
Von Erhard Schmidt, Tübingen

Im Rahmen einer Innenrenovierung der Kath.
Pfarrkirche St. Cornelius und Cyprian in Mittelbi-
berach, verbunden mit Trockenlegungsmaßnahmen
und einer Fußbodenerneuerung, wurde im gesamten
Kirchenlanghaus ein umfangreicher Bodenaushub
vorgenommen. Dabei wurden Mauerbefunde älterer
Kirchenbauten angeschnitten, die vom Landesdenk-
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malamt im Juni 1979 untersucht und aufgenommen
wurden.

Die schriftliche Überlieferung setzt für Mittelbi-
berach verhältnismäßig spät ein. Erst im Jahr 1275
erfolgte die erste eindeutige Nennung des Ortes', für
das gleiche Jahr ist auch eine Kirche für die Siedlung
belegt'. Sicherlich muß der Beginn der Siedlungstä-
tigkeit für Mittelbiberach wesentlich früher ange-
setzt werden, als es die Urkunden vermuten lassen,


